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Wer Vieles Bringt, wird Manchem Etwas bringen. 


Goͤthe. 


Verantwortlicher Redakteur 
Dr. Herm. Grieben. 


Mittwoch, den 25. September 1850, Abends 6 Uhr. 


Jahrg. XII. 


auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. 
Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


Abonnements-Preis bier pro Quartal J. Thlr., pro Monat 12 
— Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die rg Quartals Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


2 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


erſcheint auch 
haltung und Belehrung, ein Mittel zur 


gerichts Verhandlungen, Kommunal- Wngelegenheiten, 
Die Danziger Zeitung koſte 
ihres Intelligenz-Blatts zu Anzeigen je 
Gönner der Zeitung werden ergebenſt um Mittbeilung von wichtigen Thatſachen 
der Expedition enge Nr. 400, Hofgebäude, in Empfang zu nehmen. 


Zeitung für Danzig und die Provinz. 
7%, Sgr. und empfiehlt den Raum 
Seitenbreite). 


2 2 

Die 2 

im vierten Quartale täglich (mit Ausnahme des Sonnkags) Abends; 
Verbreitung gemeinnütziger Neuigkeiten, als: 


wichtigerer Lokalien, 


t hierorts pro Quartal 1 Thlr., 
der Art (gegen nur 1 Sgr. Inſertionsgebühr pro Zeile für die halb 
erſucht. 


Danziger Zeitung 
in der Tendenz, ein Organ wiſſenſchaftlicher und techniſcher Unter 


Thatſachen der neueſten Welt⸗Ereigniſſe, Schwur 
Theater⸗Rezenſionen und eine Handels 


durch alle Königlichen Poſtanſtalten 1 Thlr 


Abonnementskarten ſind von heute ab in 


Buchdruckerei von Edwin Groening. 


— 


Wirkungskreis der . 


Die zum Theil errichteten oder in der Errichtung 
begriffenen Gewerberaths-Inſtitute geben uns die 
Veranlaſſung, auf den Wirkungskreis aufmerkſam 
zu machen, den ein ſolches Inſtitut einnehmen muß, 
wenn es in ſeiner Stellung eine ſchaffende, keine 
zerſtörende Thätigkeit üben fol, 

Die intelligenteren Handwerker, welche ihre Blicke 
weniger auf die vom großen Haufen verrufene „maß⸗ 
loſe Concurrenz“ lenken, deren Beſtreben nach ihren 
Reden dahin gerichtet ſen ſoll, „ibrem Stande 
jene Achtung gebietende Stellung zu verſchaffen, 
welche der Handwerksmeiſter in älterer Zeit einge— 
nommen haben“, dieſe begreifen es auch ſehr wohl, 

daß die Beſchränkung der Gewerbefreiheit ihnen 
wenig der gar ieh te nützen kann. Sie haben 
mehr, ihrer Angabe nach, „einen moraliſchen“ 

als wateriellen Zweck im Auge, wenn ſie von He— 

bung des Händwerkerſtandes ſprechen, und deshalb 
ſehen wir ſie auch obenan als Vorkämpfer für die 
Unabhängigkeit und Selſtſtändigkeit der Innungen 
auftreten. 

Dieſe einſichtsvolleren Vertreter der Handwerker 
glauben jedoch dieſen Zweck nur durch Verbindung mit 
den Zunftfreunden erreichen zu können, da dieſe 
ebenfalls für die Selbſtſtändigkeit der Innungen 
ſtemmen. Aber das Unabhängigkeitsſtreben der 
Zunftfreunde bezweckt, ſich von den der Gewerbe— 
freiheit Auen Behörden zu emanzipiren, da 
mit die Innungen aus eigener Machtvollkommen— 
beit wenigſtens ein Theil derjenigen auegedehiteren 
Vorrechte erlangen, welche in der im Jabre 1848 
vom frankfurter Meiſterkongreß entworfenen Gewer⸗ 
be⸗Ordnung für Deutſchland gefordert wurden. 

Der Gewerberath kann, wenn er ſich über 
dieſe beiden Be TESTEN TORTNT ͤ (V“!!! En m ang re ua Ama erhebt, und jenes moraliſche 
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Streben der Innungs-Verbände auf eine der heuti- 
gen Zeit und der freieren Richtung würdige Weiſe 
unterſtützt — die den Innungen zu einem Gedei⸗ 
hen nothwendige Selbſtſtändigkeit verſchaffen; und 
es iſt nicht zu zweifeln, daß in Folge deſſen man⸗ 
ches Zerſtörende und Gefährliche in dem Gewerbe— 
Beſchränkungs⸗ Syſtem, theils gar nicht, oder mine 
deſtens in gemildeterer Form zur Ausführung kom⸗ 
men wird. 

Der Gewerberath kann veranlaſſen daß die In⸗ 
nungs⸗Verbände, unter intelligenter Leitung, auf die 
Ausbildung der Lehrlinge vortheilhafter einwirken. 
Wenn z. B. in den verſchiedenen Gewerken perma⸗ 
nente Schauſtellungen von durch Lehrlinge gefertig⸗ 
ten Gegenſtänden eingeführt worden, wenn die In⸗ 
nungskaſſen zur Anſchaffung von Zeichnungen, 
Modellen, Büchern u. ſ. w. benutzt werden, die 
ſpeziell die einzelnen oder die damit nahe verwand— 
ten Fächer berühren, wenn viertel oder halbjährlich 
den tüchtigſten Lehrlingen Prämien ieee und 
ſomit das Ehrgefühl rege gemacht wird — : ſo iſt 
dies allein ſchon eine Thätigkeit, die unbedingt 
eine ſeegensvolle genannt und von allen Seiten 
reichlich unterſtützt werden wird 

In der Aufgabe der Gewerbe lzegt es, die ma⸗ 
teriellen Verhältniſſe der Handwerker durch zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Credit-Inſtitute, durch Kranken⸗ 
und Sterbe-Kaſſen zu heben. Um aber hierein be⸗ 
ſonders günſtige Nefultafe Ju erreichen, bedarf es 
einer freieren Stellung der Innungen den Behörden 
gegenüber, die nur erreicht werden wird, wenn In⸗ 
nungen und Gewerberä he, von ihren, dem Gemein⸗ 
wohl ſchädlichen Forderungen abſtehen und dadurch 
bureaukratiſche Bevormundung überflüſſig zu machen. 
Wie wir geſehen, können die Behörden dieſe ſtrenge 
Oberaufſicht durch die letzten Beſchlüſſe des breslauer 
Gewerberaths entſchuldigen. 


Sind die Innungen durch den Einfluß der Ges 
werberäthe mit ſolchen dem einzelnen Mitgliede ſich 
darbietenden materiellen Vortbeilen (nicht Vorrech⸗ 
ten) ausgeſtattet, ſo bedarf es keines Zwanges, um 
dic reicheren oder ärmeren Meiſter zum Eintritt zu 
veranlaſſen. Der Handwerker, welcher heute 10 Rtl. 
für die Prüfung zahlen' ſoll, der monatelang auf 
die Erlaubniß warten muß, bis er ſein Geſchäft 
eröffnen darf, der dann noch einen regelmäßigen 
Beitrag zur Innungskaſſe zu entrichten hat, ohne 
daß er von allen dieſen Ausgaben irgendwie einen 
faktiſchen Nutzen erblickt, der wird mit der Zeit 
ebenſo nachläſſig im Zahlen der Beiträge werden, 
als er bereits nachläſſig im Beſuch der Zeit und 
Geld raubenden Gewerksverſammlungen iſt; und 
der erſtrebte „moraliſche“ Zweck der Innungsver⸗ 
bände wird nimmermehr erreicht werden. Nach 
einigen Jahren werden die jetzt geſtifteten Innungen 
und Gewerberäthe nur noch aus chikanirenden Ele⸗ 
menten beſtehen, die geſtützt auf ihre „Rechte, 
welche ſie in der Beſchraͤnkung der Arbeitsfreiheit 
Anderer erblicken, die in jüngſter Zeit vorgekomme⸗ 
nen Anträge nur noch conſequenter verfolgen were 
den, wodurch fie ſich erſt recht alles moraliſchen 
Gehaltes berauben. 

Es liegt einmal in der Natur eines jeden Staats⸗ 
ſchutz-Syſtems, daß die auf Koſten der Geſammt⸗ 
beit Bevorzugten geneigt find, immer ausgedehntere 
Beſchränkungsmaßregeln zu fordern; wir ſehen 
dies bei unſerer Schutzzoll-Partei, die ſtets neue Vor⸗ 
rechte fordert, ſobald ſich irgendwie eine neue Con⸗ 
currenz blicken läßt. 

Handwerker ſind ſchon ſeit uralter Zeit bemüht 
geweſen, in ihren Verſammlungen ſich über gemein- 
ſchaftliche Maßregeln zu beſprechen, welche theils 
gegen das Publikum, gegen die Geſellen, oder den 
Behörden gegenüber getroffen werden ſollen. 


Die erſte Seefahrt. 


(Fortſetzung.) 


ſhatte. 


An einem der nächſten Abende ſollte mir volle ) v über die⸗ 


ſen plötzlichen Wechſel ſeiner irdiſchen Natur werden. 
Es ſteht an Bord der Gebrauch, daß alle 4 Stunden die Wache auf 


Hier trat aber an Bord eine Veränderung ein, die mir, auf den Nie⸗ 
mand Acht gab und der ſeiner Stellung nach, hinter allerlei Fäſſer und Bal⸗ 
len gewieſen war, von denen verſteckt man leider unfreiwilliger Horcher wird, 
viel Spaß gemacht hat; dieſe Veränderung ging in und mit dem Capitain vor. 

Bisher hatten ſeine Hauptvergnügungen im Fluchen beſtanden, zu dem 
er ſich, um den nöthigen Grad von Geſchmeidigkeit der Keble und Erfindungs⸗ 
kraft der Phantaſie zu beſitzen, den Mund mit verſchiedenen Spirituofen ans 
feuchtete, unter denen Portwein und Madeira die niedrigfte Stufe, ein ſteifer 
Grogk, d. h. heißer Rum mit etwas dazu getröpfeltem Waſſer und vielem 
Zucker, den oberſten Nang einnahm. So viel weiß ich, daß lebrreicher als 
die Beobachtungen der Wolken und Winde, des Termometers und Barometers, 
der Fiſche und Vögel, für Veränderung des Wetters mir die Scala war, 

nach der unſer Capitain ſeine Getränke einrichtete. Bei leichter Briſe trank 
er Madeira, ſteigerte die Doſis mit ſteigendem Winde und gelangte bei 
ſchwerer See und drohender Bö auf dem Grunde der Rumflaſche an; doch 
habe ich ihn nie betrunken geſeben, fo wenig man dies von einem Orhoft 
ſagen kann, das bis obenzu voll von Jamaika⸗Rum iſt. 

Mir, der ich feine Kleider zu reinigen und die Schuhe zu ſchwärzen 
hatte, bisweilen auch einen Schluck ſeiner Herzſtärkungen mitgetheilt erhielt, 
fiel auf, daß der würdige Columbus ſeit einiger Zeit ſeinen vertrauten Umgang 
mit der Flaſche beſchränkt hatte. Ich ahnte noch nicht, daß das heiße Ver⸗ 
langen nach anderem Umgange, ſeinen Durſt nach heißen Getränken abgekühlt 


Deck abgelöſt wird, und die andere Hälfte der Mannſchaft, die unterdeſſen ge» 
175 hat, ihre Stelle einnimmt. Es war 8 Uhr Abends und unſere Abthei⸗ 
lung eben abgelöſt worden; da aber das tropiſche Dunkel ſeine Wunder vor 
uns entſchleierte, die füdlichen Geſtirne eine magiſche Helle verbreiteten und 
der Mond eben aufging, dunkel blank, wie im Kupfer beſchlagen, noch im 
Kampf mit ſchwülen Nebeln am Horizont, und eben eine ſchwache Briſe auf- 
ſprang, ſo blieb ich hinter einem Haufen Stricke liegen und erquickte mich an 
der Fühlen Luft, indem ich halb ſchlafend den Geſprächen zuhörte, welche die 
Paſſagiere unter einander führten, während vom Vordertheil des Schiffes der 
Schmied auf einer Geige ſo ſpielte, als ob ſie ſein Amboß geweſen wäre, 
was den Matroſen ein ganz außerordentliches Vergnügen zu machen ſchien. 

Der alte Inſtrumentenmacher, für einige Tage von der Seekraukheit frei, 
erging ſich auf dem Verdeck in meiner Nähe, ſeine Tochter begleitete ihn. 
Verdeckt durch die Taue wie ich war, bemerkten ſie mich nicht. 

Der Alte tyranniſirte das Mädchen. Der auf dem Schiffe herrſchende 
Ton, der eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Regierungsmethode des Bajazeth 
und Amurath hatte, ſchien den Inſtrumentenmacher angeſteckt zu baben; er 
grämelte bald, bald wüthete er gegen das arme Kind. Ich hörte ſie im Stil⸗ 
len weinen. In dieſem Augenblicke kam der Capitain zu der Gruppe. Wenn 
er nicht ſeine Ladung hatte und ſchwer ging, war er kein übler Mann in be⸗ 
ſten Jahren, mit einnehmenden etwas bronzirten Geſichtszügen, aber nicht 
ohne Kenntniſſe in ſeinem Fache und eigene Bildung, die er wohl gegen Vor⸗ 


Die Geſchichte der großen deutſchen Neichs⸗ und 
Hanſeſtädte weiſt uns viele Thatſachen nach, wo 
die Handwerks- und Kaufmannsgilden die Einwoh⸗ 
ner ganzer Gegenden durch ihre unerſättliche Pri— 
vilegienſucht wahrhaft tyraniſirt haben. Die ärme— 
ren Klaſſen, welche dergleichen Vorrechte nicht zu 
erkaufen im Stande waren, erhoben ſich gegen die 
Patrizier und es kam oft zu blutigen Scenen. 
Selbſt die Geſellen haben in ihren Verſammlungen 
auf das Feſthalten an alt hergebrachten Unſitten 
und Mißbräuchen bebarrt, ſo z. B. den Fremden 
oder den jüngſt aus der Lehre geſchriebenen Geſellen 
Geld zum Verpraſſen abgenommen; ſie haben ſich 
hin und wieder ebenfalls gegen die Meiſter zu ver— 
abreden geſucht; und es ſoll heute noch unter den 
deutſchen Maurergeſellen ein ſtrenges Geſetz beſtehen, 
wonach eine Maurerpriſe während der Arbeit min— 
deſtens zwei Minuten Zeit erfordern muß. 

Dem Gewerberath iſt es möglich, die Bildungs- 
vereine der Geſellen unter ſeine Leitung zu bringen, 
die volkswirthſchaftliche und techniſche Ausbildung 
der Geſellen durch ſolche Vereine zu unterſtützen, 
um dadurch den Behörden, die in ſolchen Beſtre— 
bungen, wenn ſie ohne Autoritäten ſich kund geben, 
gern eine politiſche Demonſtration erblicken, den 
Grund zu nehmen, gegen dieſelben einzuſchreiten. 
Hier hat der Gewerberath, wenn er nicht feig und 
engherzig ſich zurückzieht, ein weites Feld, wahrhaft 
nutzbringend und ſchöpferiſch aufzutreten und einen 
Saamen der Intelligenz auszuſtreuen, der einſtens 
dem Vaterlande goldene Früchte tragen kann, 

Wenn die Landwirthe zuſammen kommen, fo 
theilen fie ſich offen und frei ihre gemachten Erfah— 
rungen mit; aber niemals haben ſich Handwerker in 
ihren Gewerbsverſammlungen gegenſeitig von den 
neueſten Erfindungen belehrt, ihre Muſter einem 
Urtheile unterworfen oder ſich irgendwie Mühe ge— 
geben, die in der Fremde geſammelten Kenntniſſe 
und Erfabrungen ihren Berofsgenoſſen mitzutheilen. 
Wir beſitzen in den größeren Städten wahre Schätze 
in den Bibliotheken, es giebt polytechniſche Vereine 
und wo dies nicht der Fall iſt, doch in jeder Pro— 
vinzſtadt Lehrer und Profeſſoren genug, die den 
Handwerksmeiſtern Gelegenheit geben, ſich einzeln 
oder gemeinſchaftlich die Schätze der Kunft und Wiſ— 
ſenſchaft nutzbar zu machen. Aber wie wenig werden 
alle dieſe Hilfsmittel benutzt. 

Deshalb bebaupten wir, daß die Gewerberäthe 
ſich beſtreben müſſen, ihren Wirkungskreis dahin 
auszudehnen, daß eine intelligentere Ausbildung der 
Handwerier erreicht und durch Einführung der oben 
angedeuteten Credet- und andern Snftiture auch ma— 
terelle Vortheile erzielt werden. Geſchieht dies, fo 
wird ihnen die Selbſtſtändigkeit und jene von jeder 
Bevormundung unabhängige Stellung nicht ver ſagt 
werden können; denn das Wahre und Gute dringt 
bei Ausdauer und Feſtigkeit dennoch mit der Zeit 
durch. Ein Beharren auf Beſchränkung der Ge— 
werbefreibeit, oder die ſtrenge Ausübung des Ge— 
werbegeſetzes wird den Gewerberäthen den Grund 
und Boden entziehen, der fur ibr Wirken erforder: 
lich iſt — das iſt die allgemeine Zuſtimmung des 
Volkes. 

Das Landes Oekonomie-Kollegium und die vielen 
landwirthſchaftlichen Vereine ſollten den Handwer— 
kern zum Muſter dienen. Dieſe von der Staats 
gewalt unabhängige Geſellſchaft, frei von allen Vor— 
rechten, hat wahrhaft fruchtbringend auf die Acker— 
bau-Induſtrie gewirkt. Sie hat ſich ſelbſt, ſowobl 
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geſetzte, doch nie gegen uns zu zeigen pflegte, 
anredete und auch — behandelte 


Diesmal miſchte er ſich auf hochdeutſch in das Ge 


Alten, warum er mit ſeiner Tochter zanke. 
„Denken Sie ſich, Captain, fie hat b 
Kirſchen, den wir noch aufgeſpart hatten, 
„Aber lieber Vater, ſagte das Mädchen, 
Glogau hat ihn ja bekommen, und du würdeſt 
noſſen haben, da du mir ſchon vor ein P 
gemachte Kirſchen, 
zum Ekel ſeiz noch ein Paar Tage 
während er jetzt die arme kranke Frau als eine kö 
Tochter? ihrem armen alten Vater nimmt ſie di 
weg und giebt ſie den alten Bauernweibern! 

gerathen.“ 5 
„Aber Vater — 

Der Capitain ließ ſie nicht ausreden. 
ich ſo erſchrak, daß mir der Schiffszwieback, 
Kehle ſtecken blieb und mein 
gemacht hätte, wandte ſich 
merklich, daß er das Verſehen des jungen Mäd 
Zwar beſitze er keine eingemachten Kirſchen, 
Heringe und ein halbes Dutzend d 
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eute den letzten Reſt eingemachter 
weggegeben!“ 

die alte kranke Bauerfrau aus 
ihn ja doch nicht mehr ge⸗ 
aar Tagen ſagteſt, daß immer ein— 
und immer wieder eingemachte Kirſchen, Dir 
und der Topf wäre verdorben geweſen, 
ſtliche Stärkung erquickt hat.“ 
„Hören Sie, Capitain,“ brach der Alte los, „hören Sie, die ungerathene 
e Erfriſchungen vor der Naſe 
Da ſoll man nicht in Wuth 


Mit einer Herablaſſung, worüber 
an dem ich kaute, faſt in der 
er Seemannskarriere beinahe ein frühes Ende 
unſer Gebieter an den Alten 
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der Regierung als dem Volke gegenüber, durch ihre 
beſonnene, durch Fleiß, Ausdauer und durch Ver— 
breitung allgemein nützlicher Kenntniſſe unterſtützte 
Tbätigkeit, eine Stellung geſchaffen, die jetzt von 
der Geſammtheit geehrt, geachtet und auch aner— 
kannt wird. 

Mögen die Gewerberäthe ihre Stellung richtig 
erfaſſen, dann werden fie Nutzen bringen. — Ge— 
ſchieht dies nicht, ſo werden dieſe Juſtitute eine Zeit 
lang ſtörend auf den Erwerb Einzelner einwirken, 
bis ſie dann durch die Kraft des Fortſchritts in den 
Staub niedergetreten werden, in den ſie ſich ſelbſt 


gelegt haben. (O..) 


Die Küſten der Dftfee, 

Die Sandhügelkette der Dünen giebt dem pom— 
merſchen Strande ein ödes Anſehen. Keine Spur 
der Vegetation iſt auf ihnen ſichtbar, und hin und 
wieder ragen aus den niedrigeren Hügeln einzelne 
abgeſtorbene Baumſtämme, größtentheils Fichten, 
hervor, die vom Sande verſchüttet, ſtehend vertrock— 
neten, und ein fo trauriges Andenken beſſerer Zeı- 
ten für dieſe Gegend zurücklaſſen. Die großen 
Hügel zeigen nur eine Maſſe reinen Sandes. Im 
Sommer bei trockenem Wetter iſt der Sand immer— 
während im Treiben, und ſelbſt bei gänzlicher Wind— 
ſtille ſcheint er von den Spitzen der Hügel empor 
zu ſteigen, und ſich mit der Luft vereinigend, ver— 
wiſcht er die ſonſt ſcharf gezeichneten Umriſſe der 
gelben, glänzenden Hügel. Okt iſt auf den Höhen 
derſelben der Sand loſe, daß er ſelbſt den Wande— 
rer nicht mehr ſicher trägt; aber noch gefäbrlicher 
iſt der Weg am Strande, wenn nach abgeſtilltem 
Seewinde die See ruhiger wird, und der nun ein— 
getretene Landwind das Auslaufen der Quellen aus 
dem Lande begünſtigt. Auf ihrem Wege löſen ſie 
den Sand auf, obne ihn fortzuführen, und indem 
die Oberflache ſolcher Stellen als eine feſte Ebene 
erſcheint, verlinkt der unbekannte Neifende plötzlich 
in den bodenloſen Sandbrei. Wohl gelingt es bei— 
nahe immer dem Menſchen, ſich dem drohenden Un— 
tergange zu entzieben, aber Thiere find ſchon oft 
den Anftrengungen hierbei erlegen. 

Jeder Wind ändert die Ferne der Sanddünen, 
„und immer weiter rollen fie ſich in das Land hin- 
ein. Von Jahr zu Jahr werden, die hinter den 
Dünen liegenden Seen mehr verengt, und ſchon 
ſind kleinere ſeit Menſchengedenken ganz verſchuͤttet 
worden. Wo ſonſt große Ackerflächen waren, erhält 
jetzt der ſorgenvolle Bewohner ſeiner von Sand 
umlagerten Hütte nur noch mit angeſtrengter Arbeit 
in koſtſpieliger Umzäunung den kleinen Garten, und 
viele haben die ererbte Wohnung ſchon dem gräßli⸗ 
chen Feinde überlaſſen müſſen. Wie ſonſt das 
Waſſer zerſtört, fo wirkt bier vernichtend der Sand, 
ſelbſt den ehemaligen Flecken Leba haben die Ein— 
wohner in älterer Zeit verlaſſen müſſen, und die 
nicht unbedeutenden Ruinen einer großen Kirche ſte— 
hen nun in einem Sanomeere, als wäre das über— 
ſchwemmende Waſſer plötzlich in Sand verwandelt 
worden. Kleine Hügel bilden die Wogen des 
Sandmeeres. 

Eine Pflanze allein, der Strandhafer und Strand— 
roggen, wächſt auf den niederen Stellen dieſer Dü— 
nen und am Vorlande des Ufers. Aber auch fie 
gedeiht nur ſo lange, als noch der Sand Feuchtig⸗ 
keit enthält. Dieſe wird ihr ſelbſt durch neu an⸗ 
gewehten Sand zugeführt, und daher kann ihre 
Wurzel eine ſolche Ueberſchüttung vertragen, die an- 


dere Gewächſe tödten würde. Der lange ſchmale 
blaßgrüne Halm dieſes Gewächſes ſtimmt zu der 
Einförmigkeit der Gegend, und vermehrt den ſchau⸗ 
erlich duſteren Anblick derſelben. Ein Zirkel um 
den Fuß der Pflanze img Sande, gezogen, zeigt wie 
der Halm vom Winde gebeugt und hin und bey 
gepeitſcht worden iſt. 

Erſt in der Bucht von Swinemünde wird der 
Strand freundlicher. Das hohe Thonufer von 
Swinehoft, wohl 4 Meilen in der See ſichtbar, 
mit ſeinen gigantiſchen Steinen am Fuße, die gleich 
Meerungeheuern aus dem Waſſer aufzutauchen ſchei⸗ 
nen, wenn die Woge über ſie ſtürzt, mit ſeinem von 
Buchen bekränzten Haupte, erfreut das Auge auch 
in der Ferne, während die verſchiedene Färbung der 
ſchroffen Thonſäulen mit jeder Veränderung des 
Geſichtspunktes wechſelt. Die See nagt am Fuße 
des Berges, und die ſchüßenden Steine können den 
Sturz des Gebirges wohl verzögern, nicht aber 
bindern. Oben ſpaltet Froſt und Hitze den Thon, 
und mit ihm gleitet der Schmuck des Ufers, die 
ſchöne Buche, langſam ins Meer hinab. Die ſtarken 
Aeſte halten den Sturz oft lange auf, und der 
grün belaubte Baum ziert dann auch im Sterben 
noch die graue Thonwand Schwächere Bäume ſin— 
ken zuweilen mit ganzen Stücken der ihre Wurzel 
bergenden Erde bis zur halben Höhe hinunter und 
grunen hier fröhlich fort, bis ein neuer Angriff der 
See auch dieſen Stützpunkt vernichtet. 

Wahrhaft romantiſch aber ſind die herrlichen Ufer 
von Jasmund, der öſtlichen Halbinſel von Rügen, 
welches an ſechs Meilen weit bei heiterem Wetter 
in der See geſehen wird. Aus dem dunkeln Waſ⸗ 
ſerſpiegel ſteigt ein 150 Fuß hoher Hügel in einem 
Winkel von ungefähr 60 Graden empor. Seine 
Erdart iſt nicht zu erkennen, denn dichtes Gebüſch 
aus Buchen, Haſeln und Dorne ſtrauch überzieht 
gleich einem Teppich den ganzen Boden. Der Fuß 
des Hügels »bis zu der See iſt dick mit ſchwarzen 
Feuerſteinen belegt. Oben erheben ſich aus dem 
grünen Hügel die weißen Kreideſäulen des Königs⸗ 
ftubls ſteil empor, als wären fie von Menſchenhän— 
den gemeißelt, um die bis zum Abhange mit Eichen 
und Buchen bewachſene Krone des Berges zu tra: 
Schon neigen einzelne Bäume ihr Haupt 
über den Abhang des Berges hinaus, aber dennoch 
bindet die zähe Kreide ihre Wurzeln, und hindert 
noch den endlich doch unvermeidlichen Sturz. Die 
ganze Höhe iſt nach neuen Meſſungen 430 F. 

Hier vermögen die weſtlichen Winde nicht zerſtö⸗ 
rend zu wirken, und da ſie die heftigſten und dau— 
erndſten der Oſtſee ſind, ſo iſt das Meer unter Jas- 
mund felten unruhig. Vor den öſtlichen Winden 
und den dadurch empörten Wogen aber ſchützen die 
rieſenbaften Steine, die in der See dicht am Fuße 
des Berges lagern, felbft auch die Decke von Feuer 
ſteinen, weshalb das Ufer nur wenig verliert. Auch 
die kleine Inſel Greifswalder Oie, welche, zwiſchen 
der Inſel Uſedom und der Halbinfel Mönkguth weit 
in die See hinaus vorgeſtellt, ſo von allen Seiten 
den Angriffen des Meeres ausgeſetzt iſt, hat feit 
mehr als hundert Jahren, ſicheren Meſſungen nach, 
am Umfange nichts verloren, dieſe Dauer aber nur 
den großen Steinen zu danken, von welchen ſie ganz 
umſtellt iſt. Eine kleine Lücke zwiſchen dieſen 
Steinen am ſüdlichen Ufer geſtattet das Landen mit 
kleinen Böten, ſonſt hindern Steine jede Annähe⸗ 
rung. Bei heiterer Luft und ſtillem Wetter ſind 
dieſe Steine im Waſſer ſichtbar. Viele derſelben 


ſpräch, er fragte den 


Worte zu leihen. 
nachgerade 
lernt. 
liches rettendes Geſchenk, 
ihre Freude. Auch 


auf etwas weiches, 


und machte ihm be— 


chens gut machen werde. 
allein 
erſelben ſollten morgen früh der jungen 


er habe noch marinirte 


weil er uns nur Plattdeutſch | Demoifelle zugeſtellt werden, 
ten Kirſchen einzunehmen. 
Mir ging ein Licht auf; der Capitain war verliebt. 
Da er unmöglich auf der Höhe von Teneri 
Fluren ſuchen durfte, womi 
der Töchter des Frühlings 
Zwiebeln, Gurken und E 


Das junge Mädchen lachte nicht, 
Verhältniſſen gethan hatte; 
Der verſprochene Tell 


lebendiges, nämlich auf mich ge 
Fluche in meine Koje geſchickt hätte. 
An dieſem Abende kam ich alſo 
Betreff des Gemüthszuſtandes 
weichere Stimmung, daß Alles gut ſtünde, 
mit dem Schuh zeug; doch hütete ich 
hinter Tauen, da ich des Löwen Zorn nicht wecken wo 


um unter ihrer Obhut die Stelle der verſchenk 


a ffa das Schönſte auf den 
t er ſeine Liebe ſchmücken konnte, fo wählte er ſtatt 
die eingeſalzenen Söhne der Nordſee, reichlich mit 


N 


ſſig beſchattet, um ſeinen namenloſen Empfindungen 


wie ſie vielleicht unter behaglicheren 
es hat ſchon Mancher zur See das Lachen ver⸗ 
er mit den Heringen erſchien ihr wie ein könig. 


und einige dankende Worte bezeugten dem Geber 
der Alte war 
vielleicht noch weiter gediehen, 


zufriedengeſtellt und die Situation wäre 
wenn nicht der Capitain in dieſem Augenblicke 
treten, und mich mit einem 


um meine weiteren Entde 


ckungen in 
meines Vorgeſetztrn. 


Nur verrietb mir ſeine 
und er warf nicht mehr nach mir 
mich vor abendlichen Ruheſtündchen 
Ute, 

(Fortſetzung folgt.) 
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ſage ich? 


ſind von koloſſalem Umfange, und möchten über 10 
Fuß aus dem Grunde hervorragen. Es iſt grauen- 
haft, hier bei klarer See zu ſegeln. Die Steine 
ſcheinen immer mehr aus dem Meeresboden aufzu 
ſteigen, man glaubt einen Berg hinan zu ſchwimmen, 
und fürchtet jeden Augenblick, in gefährliche Berüh⸗ 
rung zu kommen. 

Die Ufer der däniſchen Infel Moen haben Aehn— 
lichkeit mit den Ufern von Jasmund, welchen ſie 
auch in ihren Beſtandtheilen gleichen. 

Einen erbabenen Anblick gewährt es, wenn man 
auf einem Punkte der Oſtſee, zwiſchen Jasmund, 
Moen, der ſchwediſchen Küſte und Bornholm, alle 
dieſe Ufer mit einemmale überfehen kann. Einſt 
habe ich mich dieſes Anblicks erfreut, und nie wird 
dies Bild in der Erinnerung erlöſchen. Es war 
gegen Sonnenuntergang. Eine tiefe Stille lag 
über das Meer gebreitet, nur von dem eintönigen 
Rauſchen der Wellen, von dem Ziſchen des Waſſers 
unterbrochen, wenn es vom Vordertheil des Schif⸗ 
fes durchſchnitten wurde. Nebelhaft ſtiegen die dü— 
ſtern Ufer Schwedens, die graue Küſte Bornholms 


empor, während beinahe im Waſſer verſunken, die 


Kreideſäulen Jasmunds auch in dieſer Ferne noch 
leuchteten. Von den letzten Strahlen der ſinkenden 
Sonne mit einem roſenfarbnen Schleier übergoſſen, 
glichen ſie einer Wolke im Abendſchein. O, es iſt 
doch ſchön auf dem Meere! Auch der robe See— 
mann überſchaut in ſolchen Augenblicken die ſauft 
bewegte Waſſer fläche ſtumm, und von einem Ge— 
füble durchdrungen, welches er ſelbſt nicht erkennt. 
Sein Geſpräch iſt nach und nach erloſchen, und auf 
dem kräftigen braun gefärbten Geſicht ſteht mit 
deutlichen Zügen geſchrieben, auch er glaube an Gott, 
der dieſe Schönheiten ſchuf. (O..) 


Ein Blitz und ein Donnerſchlag. 

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel zuckte die 
ſeltſame, unerwartete, unerhörte Kunde auf unſer 
gemüthliches Danzig nieder, und Alt und Jung 
rieb ſich die Augen, als träumte es, oder klatſchte 
freudig in die Hände, oder zuckte mitleidig die Ach: 
ſeln, oder ſchlug andächtig ein Kreuz — wie es eben 
kam. Und wie hieß dieſer Blitz, der ſo urplötzlich 
herniederfuhr, wie lautete die Nachricht, die fo ver— 
ſchiedene Wirkungen hervorbrachte? Darüber giebt 
uns zunächſt der Fremdenanzeiger von Mittwoch 
Auskunft, indem er prahlend ankündigte: „Se. Emi 
nenz, der apoſtoliſche Legat und Nuntius Sr. Hei⸗ 
ligkeit des Papſtes in Wien, Herr Carl Fürſt Als 
tieri logirt im Hotel de Berlin.“ Das war der 
Blitz! Und bald ſahen wir, er hatte gezündet. 
Das Organ der katholiſchen Geiſtlichkeit der Diö— 
zeſe Culm „das katholiſche Wochenblatt“ hatte am 
Sonnabend feſtliche Flaggen aufgeſteckt; feine Cor⸗ 
reſpondenten meldeten erſt aus Culm von dem Ein— 
treffen des Fürſten und wie er dort die beſcheidene 
Wohnung des Ortspfarrers mit feinem hohen Be⸗ 
ſuche beehrt; dann wie er in Pelplin eingetroffen, 
und vom Biſchof und der Domgeiſtlichkeit bewille 
kommt ſei, und endlich wie das alte Danzig den 
Gefeierjen in ſeine Mauern habe einziehen ſehen. 
Ju gleicher Zeit ging durch unſere journaliſtiſche 
Welt die Lärmtrommel; Patrouille und Dampf⸗ 
boot kündigten mit geheimnißvoller Miene die 
wunderbare Erſcheinung an; Alles ſtutzte und ſtaunte. 
Welche wichtige Miſſion — fragte man ſich — zwingt 
den großen Kirchenfürſten, juſt die abgelegenſten Diö— 
zeſen in einer Zeit zu beſuchen, wo die Befeſtigung 
des römiſchen Staatsgebäudes alle Männer von Ges 
wicht im Vatican vereinigt hält? Beabſichtigt der 
Herr Cardinal in Danzig Gefchäfte zu mach 'n und 
welche? Oder iſt dieſe Erſcheinung etwa eine Nach⸗ 
wirkung des Wunders von Rimini? — Aber bald 
folgte der erſten Kunde eine zweite, welche noch un— 
glaublicher klang und die Köpfe in noch ärgere Ver— 
wirrung brachte. Es hieß, ein Individuum (ohne 
Namen und Urſprung wie es ſcheint!) mache die 
Reiſe durch Deutſchland, welches den Charakter des 
Fürſten Altieri ufurpire und eine verfälſchte Un— 
terſchrift des Papſtes beſitze. War das erſte ein 
Blitz geweſen, ſo konnte man dieſes füglich einen 
Donnerſchlag nennen. Einen Donnerſchlag für die 
geſammte Geiſtlichkeit, welche alſo an einen Aben— 
teurer ihre beſten Weine, ihre Bücklinge ꝛc. ver— 
ſchwendet; einen Donnerſchlag für — nein, was 
Die Journaliſtik? Die hat gewiß alle 
Urſache, dem vermeintlichen Cardinal für ſein me⸗ 
kteoriſches Auftauchen und Verſchwinden im Geheimen 
ihren verbindlichſten Dank zu machen; denn fie ift 
durch ihn um einen intereſſanten Stoff reicher ge— 
worden. Wenn ſie nur erſt einen Oedipus fände, 
der ihr dieſe moderne Sphinx entzifferte! Da iſt 
aber eben der Haken! 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Weſtpreußen, 18. Sept. Das mit- 

ten im Marienburger Werder gelegene Städtchen 
Neuteich war einer großen Gefahr ausgeſetzt. Der 
jüdiſche Kaufmann T. hakte ſeinen Ladenburſchen 
verſuchten Betruges wegen koͤrperlich gezüchtigt. 
Der Burſche mochte dieſe Schande nicht überleben; 
er begab ſich ſpät Abends, als Alles ſchon im 
Hauſe ſchlief, von Rache getrieben, auf den Boden 
und legte Feuer an. Daſſelbe wurde jedoch gleich 
beim Ausbruche von den Nachbarn bemerkt, die nun 
Feuerlärm machten. Der Erſte auf dem Boden 
war der Hausbeſitzer ſelbſt; doch wie erſchrack er! 
Ueber zwei offene Pulverfäſſer gebückt lag ſein 
Burſche, in feinem Blute ſchwimmend und todes— 
röchelnd; er hatte mittels eines Raſirmeſſers ſich 
den Hals durchſchnitten und gleichzeitig beabſichtigt, 
durch das vom Feuer ergriffene Pulver ſich in die 
Luft zu ſprengen. Zum Gluck gelang es bald das 
Feuer zu löſchen und dadurch die Exploſion des 
Pulvers, das in mehreren Fäffern hier oben aufbe⸗ 
wahrt war, zu verhüten. (K. H. Z.) 
An der Montauer Spitze ſoll man neuer- 
dings beim Nachgraben wieder Gefäße mit Münzen 
aus alter Zeit gefunden haben, darunter viele vene— 
tianiſche und römifche, 
Dem früheren Regierungsſekretair Wigand 
aus Marienwerder, der vdr einigen Monaten den 
Staatsdienſt aufgab und nach Berlin überſiedelte, 
iſt es gelungen, Lichtbilder auf Papier herzuſtellen, 
die ſo ſchön ausfallen, daß das Schaufenſter ſeines 
Ateliers ſtets von einer dichtgedrängten Maſſe Bes 
wunderer beſetzt iſt. Dieſe Papierlichtbilder laſſen 
die Portraits viel weicher und natürlicher erſcheinen 
als die bisherigen Plattenbilder; dabei find fie 
durchaus keinem Eindruck der Sonne und Luft aus⸗ 
geſetzt und haben noch den Vortheil, daß ſie ohne 
nochmalige Sitzung wie eine Lithographie vermehrt 
werden können. 

— An der Aufführung von Schutzmauern ge⸗ 
gen den Eisgang der Nogat an den gefährlichſten 
Stromſtellen der Nogat wird in Marienburg mit 
großer Anſtrengung fortgearbeitet, wobei der niedrige 
Waſſerſtand des Stromes den Arbeitern ſehr zu 
Statten kommt. 

Stralſund, 21. Sept. So eben, Mittags, 
kommen Se. Königliche Hoheit Prinz Adalbert per 
Dampfſchiff von der Marineftation bei Putbus bei 
der Inſel Dinholm dor unſerem Hafen an und be— 
ſichtigen die raſch geförderten Arbeiten daſelbſt. Die 
Juſpektionsreiſe iſt durch ganz vorzüglich ſchoͤnes 
Wetter begünſtigt worden. 

— Das Dampfſchiff „Eliſabeth“ iſt der Natur: 
forſchergeſellſchaft in Greifswald zur Verfügung 
geſtellt und geht beute dahin ab. 

Berlin, 20. Sept. Ein königl. Erlaß vom 
12. d. M. genehmigt die Einführung der zur Kopf⸗ 
bedeckung für die Huſaren⸗Regimenter in Vorſchlag 
gebrachten Pelzmützen mit Vorder- und Hinterſchir⸗ 
men zum Auf- und Niederklappen. Was die Farbe 
des Kolpacks betrifft, ſo ſollen dieſe bei dem Garde⸗ 
1. (1. Leib⸗), 3., 6., 7., 11. und 12. Huſaren⸗ 
Regiment ponceau-roth, bei dem 2. (2. Leib) Hu⸗ 
ſaren⸗Regiment weiß, bei dem 4. gelb nach dem 
Beſatze, reſp. Vorſtoße an den Feldmützen und 
Schabracken, bei dem 5. roth von der Farbe der 
Pelze und Dolmans, bei dem 8. hellblau nach dem 
Beſatze der Feldmützen und Schabracken, bei dem 
9. dunkelgelb in der Farbe der Schnüre und bei 
dem 10. pompadour⸗xoth fein. 

— Die Regierung beabſichtigt die Bearbeitung 
eines Handels⸗Geſetzbuches und bat zu dieſem Be— 
hufe die mit der betreffenden Materie beſonders ver— 
trauten Herren General = Advokat Heimſoeth und 
Juſtizrath Stupp in Köln, ſo wie den Geheimen 
Ober⸗Tribunalsrath Gelpke hier, beauftragt, den 
Entwurf eines ſolchen auszuarbeiten. Die genann— 
ten Juriſten haben ſeit einiger Zeit mic Commiſſa⸗ 
rien des Handels- und des Juſtizminiſteriums Con. 
ferenzen gehabt, und jetzt ſind die Herren Heimſoeth 
und Stupp nach Köln zurückgereiſ't, um auf Grund 
der ſtattgehabten Beſprechungen den Entwurf zu be— 
arbeiten und hierher mitzutheilen. 

Die Wiederwahl des Herrn v. Auerswald 
auf Plautben zum General-Direktor der oſtpreußi— 
ſchen Landſchaft hat nebſt den übrigen von dem 
letzten General-Landtag vorgenommenen Wahlen die 
Beſtätigung Sr. Maj. des Königs erhalten. 

Die Verſammlungen des Vereins der deut— 
ſchen Philologen, Schulmänner und Orientaliſten 
werden vom 30. September bis 2. oder, erforderli— 
chen Falls, bis 3. Oktober d. J. hierſelbſt ſtattfin⸗ 
den. Zur Mitgliedſchaft ſind nach dem Statute 
alle Philologen berechtigt, welche an Gymnaſien und 
Univerſitäten lehren und gelehrt haben, oder in ei⸗ 


— 


— TEE 


— —-¼¼ — — ——— ——ꝛ—y— 2 


nem anderen öffentlichen Amte ſteben, desgleichen 
Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhe⸗ 
ren öffentlichen Unterrichts beſorgen; doch können 
Gelehrte aller dieſer Fächer, auch wenn ſie nicht in 
einem öffentlichen Amte ſtehen oder geſtanden haben, 
ebenfalls als Mitglieder beitreten. 

Berlin, 20. Sept. Das ſtändige Komite 
des Vereins zum Schutze deutſcher Einwanderer in 
Texas in Wiesbaden hat an den Herrn Miniſter 
von Manteuffel in deſſen Eigenſchaft als Beauf- 
tragker des Unions Vorſtandes ein Dankſagungs⸗ 
ſchreiben gerichtet, weil derſelbe zu dem Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend den Schutz und die Fürſorge für 
deutſche Auswanderung und Koloniſation, Veran⸗ 
laſſung gegeben hat. 5 

Villingen, 7. Sept. In einigen Orten 
des Amts Villingen und des Amts Hornberg be⸗ 
ſteht ſeit geraumer Zeit eine Secte, 34 Perfonen 
zählend, welche, unter Berufung auf eine Bibel. 
ſtelle, wonach nur derjenige ſelig werden kann, wer 
glaubt und getauft wird, die Taufe und die Con⸗ 
firmation verwerfen, weil nur derjenige glauben 
könne, welcher die gehörigen Verſtandeskraͤfte be⸗ 
fie, während Kindern und jungen Leuten dieſe 
Eigenſchaft abgehe. An der Spitze dieſer Secte 
ſteht ein Schreinergeſelle, Namens Andreas Staiger 
von Erdmannsweiler, den im Jahr 1847 wegen 
ſeines religiöſen Eifers nahezu der Hirnſchädel 
eingeſchlagen wurde. Staiger behauptete, daß er 
vom Heiland die Gabe empfangen habe, als Ver— 
künder des wahren Evangeliums auftreten zu dür⸗ 
fen. In die Geſellſchaft können nur diejenigen 
aufgenommen werden, welchen der Heiland die 
Gabe verleiht. Unter Mitwirkung des Staiger ber 
urtheilet jeder ſelbſt, wann dieſer Zeitpunkt eintritt. 
Es find großentheils ältere ledige Leute Mitglieder 
dieſer Secte, meiſtens Weibsperſonen, welche von 
ihren frühern Sünden zurückgekommen zu fein be⸗ 
haupten. Dabei ſind auch Familienväter, 3 von 
der katholiſchen, die übrigen von der evangeliſchen 
Confeſſton. Mit der Politik hat dieſe Secte nichts 
gemein; die männlichen Mitglieder haben den Hul⸗ 
digungseid verweigert, weil ſie den Eid für etwas 
Unrechtes anſehen. Die Kinder weigern ſich, die 
Kirche und Schule zu beſuchen; die Erwachſenen 
dulden keine Taufe und keine Confirmation, auch 
wollen ſie ſich dem Begräbniß nach dem beſtehen⸗ 
den Ritus widerſetz en. Eine geeignete Belehrung 
wird dieſe Secte, welche aus der Schweiz von ei» 
nem Maurergeſellen ihr Daſein ableitet, vielleicht 
auf den rechten Weg bringen. Strafen fruchten 
wenig oder nichts, weil die Anbänger glauben, 
daß man um Chriſti willen leiden und dulden 
müſſe. (F. O. P. 3.) 

St. Petersburg, 4. Septbr. Se. Maj. 
der Kaiſer hat eine Entſcheidung des mit den An- 
gelegenheiten der Ifraeliten beauftragten Comites, 
das Tragen jüdiſcher Kleidung betreffend, genehmigt 
und Folgendes befohlen: Das Tragen einer be 
ſonderen Kleidung iſt den Juden vom 1. Januar 
1851 an überall verbotenz die Generalgouverneure 
können jedoch in Fällen, wo ſie es für nothwendig 
halten, gegen Einrichtung einer beſtimmten Abgabe, 
bejahrten Iſraeliten, die über 60 Jahre alt ſein 
müſſen, geſtatten, jüdifche Kleidung auch ferner zu 
tragen. 

Paris, 17. September. Die Polizei hat 
dieſer Tage eine der bis jetzt bekannten größten Dies 
bes banden aufgehoben. Letztere hatte einen Haupt⸗ 
mann, Ober- und Unter⸗Lieutenants, Unteroffiziere 
und gemeine Diebe. Der Sold eines gemeinen 
Diebes betrug zwiſchen 450 und 900 Fr., je nach 
den „Geſchäften.“ Der Hauptmann hatte zwei 
eigene, ſehr elegante Equipagen. In der Opern⸗ 
vorſtellung, welcher der Geſandte von Nipal bei⸗ 
wohnte, war er in der Loge neben ihm. Er hatte 
es auf die reichen Edelſteine des Indiers abgeſehen, 
dem nur der Zufall, daß der Opern -Direktor ihn 
während des Stückes in die Direktions Loge führte, 
feine Diamanten bewahrte. Dieſe, an Cartouche 
und Mandrin erinnernde Bande hauſte in einer 
öden Straße von Belleville. Sie hatte ſehr merk⸗ 
würdige Statuten und beſtand aus 120 Perſonen. 
Dieſe waren in 12 Abtheilungen getheilt, deren 
jede einzelne auf einen der 12 Stadtbezirke vertheilt 
war. Der Capitain nannte ſich Baron der Arden⸗ 
nen, iſt ein junger Mann aus guter Familie und 
hat eine treffliche Erziehung erhalten, er war früs 
her Soldat, dann Schauſpieler und hatte eine junge 
Frau aus dem Havre entführt. Ein Diebsgenoſſe 
hatte die Bande der Polizei verrathen. Viele jener 
Spießgeſellen haben ſich, nach Verhaftung des Füh⸗ 
rers, zerſtreut. 

Turin, 5. September. 


Die Toleranz macht 
Fortſchritte. 


Es ſoll hier eine proteſtantiſche Kirche 


und eine proteſtantiſche Schule errichtet werden; das 
Kloſter der von Turin nach Carignan verwieſenen 
Kapuziner ſoll den Proteſtanten zum Gebrauch 
überlaſſen werden. Dies wäre die erſte offizielle 
Anerkennung der proteſtantiſchen Kirche in Italien. 
Der katholiſchen Kirche iſt in proteſtantiſchen Län⸗ 
dern bekanntlich längſtens Gegenrecht gehalten 
worden. 

London, 20. Sept. Geſtern früh 4 Uhr 
brach in Marc⸗lane (City) in einer Weinhandlung 
eine Feuersbrunſt aus, welche erſt gegen Mittag 
gedämpft wurde und mehrere Häuſer in Aſche legte, 
andere, wie z. B. die Kornbörſe, nur bedrohte. Der 
Schaden beträgt 100,000 Pfd. Sterl. 

— Der Dampfer Panama hat nach Panama 
bei ſeiner letzten Fahrt 2,300,000 Dollars Gold 
aus Kalifornien mitgebracht. Von Mordthaten ſoll 
man in Kalifornien wieder ſehr häufig hören. 

— Auſtraliſche Journale geben folgende Liſte 
von Gegenſtänden, welche die dortigen Kolonicen 
zur Ausſtellung zu ſenden beabſichtigen: Erze im 
Rohzuſtande und verarbeitet; Marmor, im Bruch 
und in Bildhauerarbeit; Hölzer in ſolcher Verar⸗ 
beitung, die ihre Zweckdienlichkeit am beſten dar⸗ 
thun ſoll; Erden aller Art, Koblen und Schiefer; 
Baumrinden für Gerberei und Medizin; Gummi⸗ 
arten; rohe und verarbeitete Wollenſtoffe; Häute 
und Pelze; Baumwolle und Seide; Taback, Weine 
Kornfrüchte, Talg, Seife, Oele und Fleiſchſpeiſen al⸗ 
ler Art; Gelantine, Butter und Käſe, Stärke, 
Zucker, Honig und Wachs, ſaure und ſüße einge⸗ 
machte Früchte; chemiſche Stoffe, Salze; endlich ein 
Buch, gedruckt mit Typen aus der Kolonie ſelbſt, 
welches Angelegenheiten der Kolonie beſpricht, ge- 
bunden und verziert mit Stoffen aus der Kolonie, 
ferner Abſchriften von periodiſchen Zeitſchriften aus 
der Kolonie. 

— ueber Jenny Linds enthuſſaſtiſchen Em— 
pfang in Newyork enthalten dortige Blätter die 
weitläufigſten Beſchreibungen. Kanonenſchüſſe be⸗ 
zeichneten ihre Ankunft, die Schiffe flaggten, und 
da gerade kein ſchwediſches Schiff in der Quaran- 
taine lag, ſo mußte dort die dreifarbige deutſche 
Flagge die Stelle der ſchwediſchen vertreten. Am 
Lande waren Ehrenpforten errichtet. In einem 4 
ſpännigen Wägen fuhr die Sängerin durch die 
Straßen, aus deren Fenſter Frauen Tücher wehen 
ließen, während dichtgedrängte Schaaren Freuden» 
rufe ertönen ließen. Abends wurde ihr im Gaſt⸗ 
hofe, welcher die ſchwediſche Flagge aufgezogen hatte, 
ein großes Ständchen gebracht. 


Kleine Lokalzeitung. 


„Am Schluſſe unſeres Blattes geht uns noch 
über die heute Abend 5 Uhr beendigte Wahl der 
zweiten Abtheilung zum Gemeinderathe folgende 
Mittheilung zu: Betheiligt haben ſich 276 Per⸗ 
ſonen. Die abſolute Majorität erhielten von den 
20 zu Erwählenden nur 13, und zwar: 

\ Kaufmann Bulcke. 
Fleiſchermeiſter Danziger, 
Juſtizrath Groddeck. 
Kaufmann Grohte. 


do. Fr. Heyn. 

do. Hepner. 

do. Jüncke. 

do. C. E. Kloſe. (Langgarten.) 


Brennereibeſitzer Penner. 
Kaufmann Rodenacker. 
Apotheker Schweitzer. 
Kaufmann Stoddart. 
Rechtsanwalt Walter, 
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Handels: und Werkehrs⸗Zeitung. 


Marktbericht von Herren Maxwell, Marfhall E Comp. 

. Leith, 18. Sept. Waͤhrend der Woche hatten 
wir einen guten feſten Handel in Weizen und bei einer 
maͤßigen Zufuhr vom Auslande notiren wir gute Quali⸗ 
täten 1 s. pr. Qr. höher, Feiner alter Weizen iſt zum 
Miſchen begehrt mit dem guten Theil geringer Partien 
unſerer letzten Ernte, was zu einer ſtetigen Nachfrage 
wahrend der Jahreszeit Anlaß geben wird. Der Vorrath 
iſt gegenwärtig hier nicht groß und unſer Markt wird für 
Einſendungen eine gute Ausſicht bieten. Das Wetter war 
für den Schluß der Ernte günftig, welche raſch zu Ende 
geht, und im Ganzen genommen werden unſere Paͤchter 
keine Urſache haben ſich uͤber das Reſultat zu beklagen. 
Feiner Pomm. Weizen wird feſt auf 47 s. pr. Qr. 63 
Pfd. pr. Buſhel gehalten; guter Danziger 61 Pfd. ger 
macht 62 Pfd. pr. Buſhel zu ahnlichen Preiſen, während 
wir für gut zubereiteten Däniſchen gegenwärtig 42 s. 
pr. Qr. 60 Pfd. a 61 Pfd. gewogen 62 pr. Buſhel for⸗ 
dern. Von letzterer Sorte iſt nun beinahe nichts am 
Markte. 

Von Gerſte hatten wir eine ſehr beſchraͤnkte Ausfuhr 
vom Auslande zu unſeren maͤtigen Vorräthen. Die Nach⸗ 
frage iſt etwas geſtiegen und gute Dan. Qualitäten 53 
Pfd. pr. Buſhel werden auf 20 s. pr. Ar. gehalten, 
6zeilige 50 Pfd. kann notirt werden 18 s. pr. Quarter, 
feine Pomm. Sorten I s. pr. Qr. mehr, der Avance 
wird indeſſen nicht ſehr gern bewilligt. 

Wahrend der Woche fanden Erbſen beſſere Nachfrage, 
und die hier lagernden Quantitaͤten ſind ſebr beſchraͤnkt. 
Die Preife für gute Qualitäten find völlig I s. pr. Qr. 
geſtiegen. - 

Die jüngften Zufuhren von Hafer waren im Allge⸗ 
meinen in aͤrmlichem Zuſtande und find ſolche ſchwer zu 
begeben, aber gute ſchwere Sorten finden guten Verkauf 
zu unſeren Notirungen. 


Marktbericht von Herren Kingsford & Lay. 
London, 20. Septbr. Große Feſtigkeit bei ſtei⸗ 
gender Richtung der Preiſe hat unſern Weizenhandel auf 
den Märkten des Vereinigten Koͤnigreichs während der eben 
verfloſſenen Woche charakteriſirt und nur die enormen 
fremden Zufuhren, welche in Liverpool eingetroffen ſind, 
haben dieſen Platz zur Ausnahme gemacht; die Beſſerung 
der Preiſe beträgt auf mehren der erſten Märkte der Oſt⸗ 
kuͤſte I s. pr. Ar. — Gerſte, Bohnen und Erbſen haben 

ſich um 1 s. pr. Qr. gehoben. 

Mit Ausnahme von fremdem Hafer, 
groß war, iſt von fremdem wie engliſchem Getreide jeder 
Art in dieſer Woche nur wenig angekommen. Der heutige 
Markt war ſchwach beſucht und der Umſatz in allen Gat— 
tungen Getreide blieb beſchraͤnkt, die Inhaber ſind aber 
ſehr feſt und bei den gemachten Verkaͤufen wurden Mon⸗ 
tagspreife völlig behauptet. Die erhöhten Forder un⸗ 
ebliche Umſaͤtze. 

Neapel, 10. Sept. Weicher Barletta⸗Weizen 35 s. 
pr. Qr. f. a. B. Schiffe fehlen und 7 s. pr. Qr. wird 
gefordert von Barletta nach Großbritannien. R 

Ancona, 10. Sept, Alter Weizen macht ſich knapp, 


wovon die Zufuhr 


da Quantitäten für Trieſt zu 32 8. 6 d. pr. Quarter 


gekauft ſind. 

Boſton, u. S. 4. Sept. Obſchon die Weizen-Ernte 
groß iſt behau,ten ſich die Preiſe doch feſt und gutes 
Mehl iſt 19 8. 3 d. a 22 s. 5 d. pr. Faß zu notirenz 
Mais findet zu 27 s. 1 d. a 28 s. 3 d. pr. 180 Pfd. 
Nehmer. 


Danzig, Dienſtag 24. Sept. Die Haltung 
der Kornbörfe war geſtern und heute matt. Hiezu mag 
der Umſtand beitragen, daſſ die Berichte von England die 
Quantität der dortigen Weizen⸗Ernte zwar einſtimmig als 
gering darſtellen, die Qualität aber, beguͤnſtigt durch vor⸗ 
zuͤgliches Wetter, die Erwartungen übertrifft. Auf den 
belgiſchen Plaͤtzen iſt entſchiedene Flauung eingetreten; die 
unenhafter Natur geweſen zu 


dortige Bewegung ſcheint la 
ſein. Demgemäß iſt auch bei uns die Kaufluſt gelaͤhmt 
antum betrug nur 180 


worden, und das abgeſchloſſene Qu 
Laſt Weizen aus dem Waſſer und 50 Laſt vom Speicher. 
Die Preiſe fuͤr feinere Gattungen blieben unbekannt; 
129. 130pf. fl. 395 fl. 400; einige Poſten von ganz ge: 
ringer Beſchaffenheit fl. 300, fl. 3172, fl. 340. Fuͤr 
ſchoͤne lebhafte Gattungen von diesjähriger Ernte zeigte 
ſich Vorliebe. — 25 Laſt 125pf. Roggen fl. 225; es 
ſcheint in Frage geſtellt, ob dieſer Preis ſtand ſich halten 
wird; als Grund dagegen wird genannt, daſſ die Kartof- 
felkrankheit ſich minder verheerend erwieſen hat, als man 
früher glaubte, und kein europaͤiſcher Markt ein Motiv 
darbietet, auf dieſen Preisſtand eine Spekulation zu be⸗ 
gruͤnden. Dafür wird angeführt, daſſ das Deficit in 


dem Ernte⸗Ertrag notoriſch feſtſteht, ein weſentliches 
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Sinken des Preiſes dadurch an ſich unwahrſcheinlich wird, 
und bei irgend bedeutender Nachfrage für das Auslard 
vielmehr eine Steigerung erwarten laſſe Als glaubwürs 
dig darf man annehmen, daß wir aus Polen wenig Roggen 
erhalten werden; daß bereits ein Ausfuhrverbot beſtehe, 
iſt für jetzt Fabel. — In Spiritus ſollen Anerbietungen 
auf Lieferung ſtattgefunden haben, von einem zu Stande 
gekommenen Abſchluſſ ift aber nichts zu vernehmen ges 
weſen. Ueberhaupt im Geſchaft große Stille. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 

Von den von Danzig gefegelten Schiffen ift angekommen in 

Liverpool, 19. Sept. Theodor Behrend, Linſe. 

Leith, 19. Sept. Johann Adolf, Tellefſen. 

Swinemuͤnde, 23. Sept. Diana, Tramborg. 

Bremerhafen, 20. Sept. Merkurius, Hauſchild. 

Vlie, 16. Sept. 4 Gezuͤſters, Helmers. 

London, 19. Sept. Goͤthe, Hammer. 

Geſegelt von Danzig am 24. September: 
Onruſt, P. R. Huismann, n. Amſterdam, m. Getreide. 
Magnus Stenbock, J. Torbjornſen, n. Gothenburg, 

m. Holz. ? 
Der Schwan, H. Luͤtke und Friedrich Wilhelm IV., E. 

Wolter, n. London, m. Holz u. Bier. 

Emilie, G. N. Wahlberg, n. Wisby, m. Ballaſt. 


Spiritus: Preiſe. 
23. September. 
aus erſter Hand zur Stelle 24 %, aus zwei⸗ 
ter Hand ohne Faß 24 % bez. u. G., mit 
Faß 241, % Br., 24% % G., Sept Okt. 
24% % Br., pr. Fruͤhjahr 22¼ % bez. u. 
Br., 23 % G. 2 
loco ohne Faß 15½ A 15% Thlr. bez. 
mit Faß pr. Sept. /Okt. 15 ½ Thlr. Br., 15% 
bez. u. G. 
Okt. Nov. 15% Thlr. Br., 15 Vabez u. G. 
pr. Frühjahr 1851 171, Thlr. bez. u. Br., 
17 A 17, G. 


MAngekommene Fremde. 
24. September. 
Im Hotel de Berlin: 

Hr. Baumeiſter Hanff a. Koͤnigsberg. Hr. Techniker 
Hertzog a. Wormditt. Hr. Fabrikant Kittmann a, Berlin. 
Im Deutſchen Hauſe: 
Hr. Poſtexpedient Hachal a. Berlin. 
i Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Kaufleute Jeniſch u. Heydemann a. Berlin 
und Ollendorff a Hamburg. 
Schmelzers Hotel früher 3 Mohren): 
Hr. Kaufmann Dietz a. Stettin. 
Im Hotel de Thorn: 

Hr. Rendant Naumann n. Gattin a, Speng wsken. 


Berlin, den 23. September 1850. Sr 
Eisenbahn: Hetien. 


Mad. Halberſt. 4 
Mgdb.⸗Leipz. A 
do. Prior.⸗Ob.] A 
Koͤln-Minden. 35 973 B. 


Stettin: 


Berlin: 


Volleing. f. 

Berl.⸗Ah A 49 4A 
do. Prio. O. 4 95 B. 
Berl. Hmb. 4 914 bz. u. B. 


bz. 


do. Prior. 44 1016. do. Pr üoritaͤt. 43 101 
Berl. Stet. 4.105403. Köln⸗Aachen. 4444 agb. 
do. Prior. 5 10436. Niederſch.⸗Mk. 3382403. 
pot.⸗Mgd. 46438. do. Priorität. 404% B. 


do. Prior. 4924 B. do. Priorität.) 5 110348. 
do. do. 15110138, Stargard-Poſ. 338 1a bz u B 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld ⸗Courſe. 


3 . Brief. Gelb, 8f. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl. 5 1068 | Oft. Pfandb.33[— | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 3 86 ff 85 Pom. Pfandr. 3495 943 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 11241140 Kur⸗unm. . 35 953 947 
Kurz u. Neum. Schleſiſche do.330 — 3 
Sculdverfh.!32 — | — Ido. Lt. B.g. do. 33 — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1047 — |Pr.BE.:U.-5|—| 98;| 973 
Weftp.Pfandbr.)34 992 — Friedrichsd or — 135 1375 
Großh. Poſ. do. 4 1013 — [Goldaßthlr. . — if 113 
do. do. ]33 9031 — Disconto. .. — | — 
Wechſel ⸗Courſe. W 
Brief.] Geld. 
Amfterdam . . 250 Fl. Kurz = 1407 
do. 250 Fl. 2 Mt. 1403 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1508 — 
do. . . 300 Mk. 2 Mt. 1493 1495 
London ...I Et. 3 Mt. 6 2246 215 
Paris... 300 Fr. 2 Mt. 80 | 798 
Petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen 107 |. 1062 


V. 224. 


Bekanntmachung. 
11 Nothwendigier 
im Hppothekenbuche 


Hypothekenſchein 
Taxe, ſoll 

am 25. Oktober 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


und Bedingungen 


Der dem Aufenthalte nach unbekannte Beſitzer Johann Auguſt 
Kuck wird hierzu öffentlich vorgeladen, ſo wie der Gutsbeſitzer Eduard 


Jutell igenz⸗ 


Görtz und der Wirthſchafter oder Amtmann Podlech, als angebliche ſpaͤ⸗ 


Verkauf. 
Das dem Gutsbeſitzer Joh. Aug. Kuck gehoͤrige zu Oliva belegene 
mit ½ 37 A. bezeichnete 
Ludolphine, abgeſchaͤtzt auf 6000 /. 18 r 4 , zufolge der, nebſt 
in der Regiſtratur einzuſehenden 


1850 Vorm. 1 


Blatt. Danzig, 25. September 1850. 


tere Acquirenten. 


Grundſtuͤck genannt 


Di 
0 Uhr 


e Holzverkaufs 
am 4. Maͤrz, 8. April, 7. Oktober, 4. November 
und 2. Dezember 1850 ſtatt. 

Das Direktorium der v. Conradiſchen S 


Druck von Edwin Groening in Zanzig. 


Danzig, den 30. Maͤrz 1850. 
Koͤnigl. Stadt⸗ und Kreis⸗Gericht. 


I. Abtheilung. 


-Termine in Bankau finden 


tiftung. 


